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Der Bundesrat verabschiedete 2017 den Aktionsplan Pflanzenschutzmittel. Die VSA-Plattform 
«Wasserqualität» hat im Auftrag des Bundesamts für Umwelt (BAFU) evaluiert, ob die Ziele des 
Aktionsplans für die Fliessgewässer erreicht werden. Es zeigen sich erste Verbesserungen in der 
Wasserqualität, aber Pflanzenschutzmittel belasten weiterhin Bäche und Flüsse. 

Tobias Doppler; Anne Dietzel, VSA-Plattform «Wasserqualität»
Christian Stamm, Eawag

PESTIZIDE IN BÄCHEN
UND FLÜSSEN 

W IRKUNG  DE S A K TIONSPL A NS PFL A NZENS CHU T ZMIT TEL

EINLEITUNG

Pflanzenschutzmittel (PSM) stellen für Tiere und Pflanzen in 
Fliessgewässern ein Risiko dar. Viele Gewässer erfüllen die 
Anforderungen der Gewässerschutzverordnung (GSchV) [1] 
nicht, dadurch werden Gewässerlebewesen beeinträchtigt. Der 
Bundesrat will mit dem im Jahr 2017 publizierten «Aktionsplan 
Pflanzenschutzmittel» (AP PSM) [2] die Risiken für Mensch und 
Umwelt, insbesondere für die Gewässer, reduzieren. Er formu-
lierte im Aktionsplan verschiedene Ziele für Fliessgewässer:
–	� Das langfristige Leitziel des AP PSM verlangt, dass die Grenz-

werte immer und überall eingehalten werden. 
–	� Als Zwischenziel soll bis 2027 die Fliessstrecke mit Über-

schreitungen der Grenzwerte halbiert werden. 
–	� Auch die Risiken für die Gewässerlebewesen sollen bis 2027 

im Vergleich zu den Jahren 2012 bis 2015 halbiert werden. 
Das Parlament verankerte 2021 dieses Ziel auch im Bundes-
gesetz über die Verminderung der Risiken durch den Einsatz 
von Pestiziden [3].

Im Mai 2024 publizierte der Bundesrat einen Zwischenbericht 
zur Umsetzung des AP PSM und des Bundesgesetzes über die 
Verminderung der Risiken durch den Einsatz von Pestiziden [4]. 
Vor diesem Hintergrund evaluierte die VSA-Plattform «Wasser-
qualität» im Auftrag des Bundesamts für Umwelt (BAFU), ob 

RÉSUMÉ

EFFETS DU PL AN D’ACTION PRODUITS PHY TOSANITAIRES
La plateforme «Qualité des eaux» du VSA a évalué, si les 
objectifs du plan d’action Produits phytosanitaires (PA PPh) 
relatifs aux cours d’eau étaient atteints. L'analyse des don-
nées du monitoring des pesticides dans les eaux de surface 
a montré les résultats suivants:
–	� Les cours d’eau suisses sont encore contaminés par des 

produits phytosanitaires. La presque totalité des cours 
d’eau de petite à moyenne taille étudiés montrent des 
dépassements des valeurs limites fixées dans l’OEaux.

–	� Un objectif intermédiaire du PA PPh est de réduire de moi-
tié la longueur des cours d’eau qui dépassent les valeurs 
limites d’ici à 2027. Jusqu'à présent cet objectif n'est pas 
atteint et il ne le sera probablement pas non plus en 2027.

–	 �En ce qui concerne l’évolution des risques dans le temps de-
puis 2019, les séries de mesure sont trop courtes et la va-
riabilité est trop élevée pour pouvoir identifier une tendance 
significative. Cependant, il y a des raisons de penser que les 
risques diminuent: le nombre de dépassements des critères de 
qualité a par exemple nettement baissé entre 2019 et 2022. 

–	� Les données relatives à la période de référence, définie 
dans le PA PPh allant de 2012 à 2015, sont insuffisantes. 
Seuls quelques sites disposent de mesures, et des sub-
stances actives importantes comme les pyréthrinoïdes 
n’ont pas été mesurées pendant cette période.
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die darin formulierten Ziele für die Fliess-
gewässer erreicht werden. Die Plattform 
wertete dafür Messungen von Pestizid-
konzentrationen in Bächen und Flüssen 
aus. Ein Teil der Resultate floss auch in 
den Zwischenbericht des Bundesrates 
ein. Der vollständige Bericht ist online 
verfügbar [5]. Der vorliegende Artikel 
gibt die wichtigsten Erkenntnisse in zu-
sammengefasster Form wieder und geht 
insbesondere auf folgende Fragen ein:
–	� Wie stark sind die Fliessgewässer ak-

tuell mit PSM belastet?
–	� Hat sich die Fliessstrecke mit Über-

schreitungen der Grenzwerte verän-
dert? 

–	� Hat sich das Risiko für Gewässerorga-
nismen reduziert? 

Insgesamt ist es eine Herausforderung he-
rauszufinden, ob die PSM-Risiken effek-
tiv und anhaltend zu- oder abgenommen 
haben, denn die PSM-Konzentrationen in 
den Gewässern schwanken sehr stark. 
Unter anderem beeinflusst die Witterung 
die PSM-Anwendung und die PSM-Einträ-
ge. Regnet es beispielsweise viel, werden 
die eingesetzten PSM stärker in die Bäche 
abgeschwemmt als in trockenen Jahren. 

DATENGRUNDLAGE UND 
METHODEN

MESSDATEN
Seit 2019 steht in der Schweiz ein einma-
liger Datensatz zur Verfügung, mit dem 
die Gewässerbelastung durch PSM sehr 
gut abgebildet wird. So wird mit den 36 
Standorten, an denen die Probenahme 
mehrheitlich das ganze Jahr über erfolgt, 
die ganze Bandbreite an unterschied-
lichen Fliessgewässern abgedeckt. Ana-
lysiert werden die wichtigsten Pflanzen-
schutzmittel. 
Allerdings beziehen sich einige Ziele 
im AP PSM auf eine Referenzperiode 
(2012–2015). Die Datenlage in der Refe-
renzperiode ist schlecht. Nur von acht 
Standorten, die heute noch untersucht 
werden, liegen Daten aus der Referenz-
periode vor. Zwei der acht Standorte sind 
die grossen Flüsse Rhein und Rhône. 
Aufgrund der grossen Verdünnung mit 
unbelastetem Wasser aus den Bergen 
sind die PSM-Risiken dort sehr tief. 
Ausserdem werden wichtige Wirkstoff-
gruppen, insbesondere Pyrethroide, erst 
seit 2019 verbreitet gemessen. Zur Ent-
wicklung dieser Insektizide, die für die 

Risiken in den Gewässern sehr wichtig 
sind, können keine Aussagen im Ver-
gleich zur Referenzperiode gemacht 
werden. 
Der grösste Teil der Daten stammt aus 
NAWA TREND MV, dem schweizweit ko-
ordinierten Monitoringprogramm zur 
langfristigen Dauerbeobachtung von 
Mikroverunreinigungen in Fliessgewäs-
sern. Daten von kantonalen Messpro-
grammen und Spezialuntersuchungen 
der Eawag (NAWA SPEZ 2012, 2015 und 
2017) ergänzen das Bild. Für die meisten 
Standorte und Jahre liegen Konzentra-
tionen von PSM aus zeitproportionalen 
Zwei-Wochen-Mischproben vor, die das 
gesamte Jahr abdecken. 

WIRKSTOFFE
Die in NAWA TREND MV gemessenen 
Wirkstoffe werden sorgfältig ausgewählt 
und periodisch überprüft [6]. Damit ist 
sichergestellt, dass wichtige PSM-Wirk-
stoffe auch untersucht werden.
An allen Standorten werden spätestens 
seit 2019 die gleichen knapp 40 Wirk-
stoffe gemessen, an einigen Standorten 
zusätzlich bis 60 und mehr. Die Spezial-
analytik für Pyrethroid- und Organophos-

Fig. 1 �Anzahl Überschreitungen der ökotoxikologischen Grenzwerte und des allgemeinen Grenzwerts der GSchV. Überschreitungen von Einzelsubstanzen 
in Zwei-Wochen-Mischproben im Jahr 2022. Die Standorte sind aufgeteilt nach Gewässergrössenklassen.  
* Standorte, an denen Chlorpyrifos und Cypermethrin nicht gemessen wurden. Somit ist keine vollständige Beurteilung gemäss Anhang 2 der 
GSchV möglich.
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phat-Insektizide wird nur an den Stand-
orten eingesetzt, an denen man erwartet, 
dass diese Wirkstoffe in messbaren Kon-
zentrationen vorkommen (an rund der 
Hälfte der Standorte). Damit decken die 
vorliegenden Daten ab 2019 ein breites 
Wirkstoffspektrum ab.
Für unsere Auswertungen werden jeweils 
alle Wirkstoffe betrachtet, die in mindes-
tens einem der betrachteten Jahre als 
PSM zugelassen waren. Gewisse Wirk-
stoffe sind nicht nur als PSM zugelassen, 
sondern auch noch als Biozid und/oder 
Tierarzneimittel. Bei solchen Wirkstof-
fen kann ein Teil der Belastung aus Bio-
zid- oder Tierarzneimittel-Anwendungen 
stammen. Sie werden in den Auswertun-
gen berücksichtigt, sofern sie im betrach-
teten Zeitraum als PSM zugelassen wa-
ren. Würden wir sie ausschliessen, wäre 
die Wirkung von Risikoreduktionsmass-
nahmen für diese Wirkstoffe in den Aus-
wertungen nicht erkennbar. Somit könnte 
man wichtige Entwicklungen verpassen, 
zumal es auch risikoreiche Wirkstoffe be-
trifft.

HARMONISIERUNG DER DATEN
Bei einem Vergleich über die Zeit müssen 
die verwendeten Daten harmonisiert, also 
auf den grössten gemeinsamen Nenner ge-
bracht werden. Es kann sonst zu falschen 
Schlussfolgerungen kommen. Wenn bei-
spielsweise besonders toxische Wirkstof-
fe erst in späteren Jahren gemessen wur-
den, man aber alle Daten berücksichtigt, 
würde man eine Verschlechterung der 
Belastung beobachten, die nicht real ist. 
Dasselbe gilt, wenn besonders verunrei-
nigte Standorte nicht immer untersucht 
wurden oder der Untersuchungszeitraum 
(z. B. Januar bis Dezember oder März bis 
Oktober) an einem Standort nicht immer 
gleich war. 

BEURTEILUNG GEMÄSS ANHANG 2 GSCHV
Die Ziele des AP PSM verlangen eine Be-
urteilung des Gewässerzustands basie-
rend auf den Grenzwerten gemäss An-
hang 2 der Gewässerschutzverordnung 
(GSchV). Die GSchV beinhaltet für 19 
organische Pestizide ökotoxikologische 
Grenzwerte. Für alle anderen Pestizi-
de gilt ein allgemeiner Grenzwert von 
0,1 µg/l. Für die rechtliche Beurteilung 
der Gewässer orientieren wir uns an 
den Vorgehensvorschlägen der Inter-
kantonalen Empfehlung «Methode zur 
Untersuchung und Beurteilung von 
Fliessgewässern – organische Mikrover-

unreinigungen – numerische Anforde-
rungen Anhang 2 GSchV» [7].

RISIKOBEURTEILUNG
Nicht alle risikoreichen PSM haben einen 
ökotoxikologisch basierten Grenzwert in 
der GSchV. Für einige PSM existieren 
aber ökotoxikologische Qualitätskriterien 
(QK), die in gleicher Weise wie die Grenz-
werte hergeleitet wurden, die aber nicht 
rechtsverbindlich sind [8].
Das durch ein einzelnes PSM verursachte 
Risiko für ein Gewässer bestimmen wir 
durch den Risikoquotienten (RQ). Dies 
ist der Quotient aus der gemessenen Kon-
zentration und dem zugehörigen Quali-
tätskriterium. Wenn die Konzentration 
im Gewässer höher ist als das QK wird 
der RQ grösser als 1 und ein Risiko für 
Gewässerorganismen kann nicht mehr 
ausgeschlossen werden.
Die Beurteilung der zeitlichen Entwick-
lung der Risiken in den Fliessgewässern 
erfolgt durch zwei verschiedene Ansätze: 
–	� Anzahl Überschreitungen von QK 
–	� Höhe der Überschreitungen von QK. 

Dafür wird eine aus den RQ hergeleite-
te messdatenbasierte Risiko-Kennzahl 
(RK) berechnet. Pro Standort wird die 
RQ-Summe aller Wirkstoffe je Probe be-
rechnet und der Durchschnitt über das 
Jahr gebildet. Die messdatenbasierte 
RK entspricht also der durchschnittli-
chen RQ-Summe pro Standort und Jahr.

GRENZWERTE SIND IN VIELEN
GEWÄSSERN ÜBERSCHRITTEN

LEITZIEL
In diesem Abschnitt wird das Leitziel 
des AP PSM für die Gewässer überprüft: 
«Ober- und unterirdische Gewässer sind 
vor nachteiligen Einwirkungen geschützt. 
Die Anforderungen an die Wasserquali-
tät, ausgedrückt durch die numerischen 
Anforderungen (hier: Grenzwerte) von 
Anhang 2 der GSchV, werden einge- 
halten.»
Für die Beurteilung des aktuellen Ge-
wässerzustands wird die Anzahl der 
Grenzwertüberschreitungen im Jahr 
2022 pro Standort betrachtet (Fig. 1). Die 
Abbildung zeigt die Überschreitungen 
der ökotoxikologischen Grenzwerte und 
des allgemeinen Grenzwertes von 0,1 μg 
pro Liter. 

ZIELERREICHUNG
An 22 der 36 untersuchten Standorte 
(61%) wurden ökotoxikologische Grenz-
werte überschritten. Das Leitziel «Ein-
haltung der Grenzwerte» ist somit bis-
her noch nicht erreicht: So werden in 
fast allen kleinen und mittelgrossen 
Fliessgewässern Grenzwerte nicht ein-
gehalten. Nur in den grossen Flüssen 
Rhein, Rhône und Aare und in mehre-
ren grossen Fliessgewässern wurden sie 
eingehalten. 

Fig. 2 �Rot: Anteil an Standorten (total 36) mit mindestens einer Überschreitung der ökotoxikologischen Grenz-
werte der GSchV in den Jahren 2019–2022. Die roten Farbabstufungen geben eine grobe Übersicht, 
wie viele Überschreitungen der Grenzwerte vorliegen. Blau: Anteil an Standorten ohne Überschreitung. 
Die Standorte sind gruppiert nach ihrer Gewässergrösse.
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FLIESSSTRECKE MIT ÜBER-
SCHREITUNGEN UNVERÄNDERT

Z WISCHENZIEL
In der Folge wird ein Zwischenziel des AP 
PSM zum Schutz der Gewässer überprüft. 
Bei diesem Ziel soll die Länge der Ab-
schnitte des Schweizer Fliessgewässer-
netzes mit Überschreitungen der numeri-
schen Anforderungen (hier: Grenzwerte) 
an die Wasserqualität gemäss GSchV bis 
2027 (im Vergleich zur Referenzperiode 
2012–2015) halbiert werden.
Mit den Messdaten ab 2019 lässt sich gut 
abschätzen, ob sich die PSM-Belastung 
im Schweizer Fliessgewässernetz in die 
richtige Richtung entwickelt. Die Länge 
des Schweizer Fliessgewässernetzes mit 
Überschreitungen der Grenzwerte wird 
anhand des Anteils an Standorten mit 
Überschreitungen beurteilt. Dieser An-
teil wird für drei Gewässergrössenklas-
sen (kleine Fliessgewässer, mittelgrosse 
Fliessgewässer, grosse Fliessgewässer/
Flüsse) einzeln bestimmt (Fig. 2). Einer-
seits, weil die Belastungssituation je nach 

Gewässergrösse anders ist (Fig. 1) und an-
dererseits, weil die kleinen Fliessgewässer 
den grössten Teil des Schweizer Fliessge-
wässernetzes ausmachen, aber verhält-
nismässig weniger untersuchte Stand-
orte an kleinen Fliessgewässern liegen. 
Der genaue Wortlaut des Zwischenziels 
kann aus mehreren Gründen mit den zur 
Verfügung stehenden Messdaten nicht ab-
schliessend überprüft werden. Einerseits 
stehen für die Referenzperiode zu wenige 
Daten zur Verfügung. Anderseits zeigt ein 
Forschungsprojekt, dass auch mit den um-
fassenden NAWA-TREND-MV-Daten keine 
Vorhersage möglich ist, in wie vielen Kilo-
metern Fliessstrecke die Grenzwerte ein-
gehalten werden [9].

ZIELERREICHUNG
Die Anzahl Standorte, an denen alle 
Grenzwerte eingehalten werden (blau, 
Fig. 2), hat sich zwischen 2019 und 2022 
kaum verändert. Zwar zeigt sich 2022 
eine leichte Verbesserung in den mittel-
grossen und grossen Fliessgewässern, 
über die vier Jahre betrachtet, ist aber 
kein eindeutiger Trend erkennbar. 2022 
gab es hingegen deutlich weniger Stand-
orte mit mehr als zehn Grenzwertüber-
schreitungen (dunkelrot, Fig. 2). So ist zu-
mindest bei stark belasteten Gewässern 
ein Trend zur Verbesserung sichtbar.
Die kleinen und mittelgrossen Fliessge-
wässer machen rund 85% des Fliessge-
wässernetzes mit landwirtschaftlicher 
und urbaner Nutzung im Einzugsgebiet 
aus. Sie weisen in mehr als drei Viertel 
der untersuchten Gewässer Grenzwert-
überschreitungen auf. Das heisst: Selbst 
unter der Worst-Case-Annahme, dass in 
der Referenzperiode (2012–2015) in allen 
Gewässern Grenzwertüberschreitungen 
aufgetreten sind, zeigen die Daten der 
Jahre 2019–2022 keine Halbierung. Da-
her muss davon ausgegangen werden, 
dass sich die Länge der Abschnitte des 
Schweizer Fliessgewässernetzes mit 
Überschreitungen der ökotoxikologi-
schen Grenzwerte gegenüber 2012–2015 
noch nicht halbiert hat. Dieses Ziel wird 
gemäss dem Zwischenbericht des Bundes-
rates voraussichtlich auch bis 2027 nicht 
erreicht [4].

BEURTEILUNG DER ZEITLICHEN
RISIKOENTWICKLUNG

Z WISCHENZIEL
In der Folge wird ein weiteres Zwischen-
ziel des AP PSM überprüft, das auch im 

Bundesgesetz über die Verminderung 
der Risiken durch den Einsatz von Pes-
tiziden festgelegt wurde. Dieses Ziel um-
fasst eine Reduktion der PSM-Risiken 
für aquatische Organismen bis 2027 um 
50% gegenüber der Referenzperiode 2012-
2015». Zur Überprüfung, ob dieses Ziel er-
reicht wird, entwickelte Agroscope einen 
Risikoindikator für Oberflächengewässer 
[10, 11]. Die zeitliche Entwicklung dieses 
Indikators seit der Referenzperiode wird 
im Zwischenbericht des Bundesrates zum 
AP PSM [4] beschrieben. 

ZIELERREICHUNG
Der Zwischenbericht geht davon aus, 
dass dieses Ziel bis 2027 erreicht werden 
kann. Ergänzend zum berechneten Risi-
koindikator können auch die gemessenen 
PSM-Konzentrationen verwendet werden, 
um die Entwicklung der Risiken für die 
Gewässerorganismen zu beschreiben. 
Aufgrund der fehlenden Daten in der Re-
ferenzperiode kann auch dieses Ziel erst 
ab 2019 umfassend überprüft werden. Die 
folgenden Abschnitte gehen auf verschie-
dene Aspekte der Risikoentwicklung in 
den Gewässern ein.

DEUTLICHER RÜCKGANG DER
ÜBERSCHREITUNGEN VON QK
In den Jahren 2019–2022 kommen 36 
PSM mindestens einmal in Konzentratio-
nen vor, bei denen eine Gefährdung von 
Gewässerlebewesen nicht mehr ausge-
schlossen werden kann.
Etwa die Hälfte der Überschreitungen 
von ökotoxikologischen Qualitätskrite-
rien im Jahr 2022, sind von Wirkstoffen, 
die in der GSchV nur mit dem generellen 
Grenzwert von 0,1 µg/l geregelt sind. Vie-
le davon stellen aber bereits in tieferen 
Konzentrationen ein Risiko für Gewäs-
serorganismen dar. Eine rein rechtliche 
Beurteilung wird damit den Risiken für 
Gewässerorganismen, die durch PSM aus-
gelöst werden, nicht gerecht. 
Insgesamt geht die Anzahl Überschrei-
tungen in den Jahren 2019–2022 deut-
lich zurück (Fig. 3). 2019 waren es gut 
400 Überschreitungen, 2022 nur noch 
gut 250. Der Rückgang findet vor allem 
bei Wirkstoffen mit einem ökotoxiko-
logischen Grenzwert in der GSchV statt 
(schraffiert, Fig. 3). Aber auch bei den 
Stoffen ohne ökotoxikologischen Grenz-
wert geht die Anzahl der Überschreitun-
gen zurück. Ein wesentlicher Anteil des 
Rückgangs kommt von Chlorpyrifos und 
Chlorpyrifos-methyl, die seit 2021 (Chlor-

Fig. 3 �Anzahl Überschreitungen von Qualitätskriterien in 
den Jahren 2019 bis 2022, aufgeschlüsselt nach den 
einzelnen Wirkstoffen. Schraffiert dargestellt sind die 
Wirkstoffe mit einem ökotoxikologischen Grenzwert 
in der GSchV.

A& G 7+8 |  2024



G E WÄ S S E R  |   67

pyrifos-methyl) bzw. 2022 (Chlorpyrifos) 
nicht mehr eingesetzt werden dürfen. 
Aber auch Wirkstoffe, die weiterhin als 
PSM zugelassen sind, führen seltener zu 
Überschreitungen (z. B. Propyzamid und 
Metazachlor). Allerdings gibt es auch 
Wirkstoffe, bei denen die Anzahl Über-
schreitungen gleichbleibt oder eher zu-
nimmt (z. B. Cypermethrin und Lambda-
Cyhalothrin).
Die Überschreitungen von QK werden 
zu ähnlichen Teilen von Herbiziden und 
Insektiziden verursacht. Fungizide ver-
ursachen wenige Überschreitungen. Der 
Rückgang der Überschreitungen ist so-
wohl bei den Insektiziden wie auch bei 
den Herbiziden zu beobachten, allerdings 
ist der Rückgang bei den Insektiziden 
ausgeprägter. Im Jahr 2022 gab es zum 
ersten Mal mehr Überschreitungen durch 
Herbizide als durch Insektizide.

RISIKO-KENNZ AHL MIT UNKL ARER  
ENT WICKLUNG
Bei der Betrachtung der Anzahl Über-
schreitungen wird die Höhe der Über-
schreitung nicht berücksichtigt. Aus 
ökotoxikologischer Sicht spielt es aber 
eine wichtige Rolle, wie hoch das Risiko 
tatsächlich ist. Um diesen Aspekt zu be-
rücksichtigen, wird die Risiko-Kennzahl 
(RK) verwendet.
Figur 4 zeigt pro Jahr die RK von jedem 
einzelnen Standort und den Mittelwert 
über alle Standorte. Die durchschnittli-
che RK war 2019 am höchsten und 2021 
am tiefsten. Die Streuung der Daten ist 
sehr hoch, und es ist kein Trend erkenn-
bar.
Auffällig sind in Figur 4 die einzelnen 
sehr hohen RK. Diese zeigen sich aber 
nicht immer an denselben Standorten. 
Insgesamt haben 9 der 36 Standorte in 
mindestens einem Jahr eine RK grösser 
als 10, die meisten aber nur in einem der 
vier untersuchten Jahre. Nur ein Standort 
hat in mehreren Jahren eine RK grösser 
10 (Furtbach, 3 Jahre). Häufig kommen 
diese hohen RK durch wenige Proben 
mit sehr hohen RQ einzelner Wirkstoffe 
zustande. Oft sind Pyrethroide dafür ver-
antwortlich. In den Jahren 2020 bis 2022 
waren es zwar weniger Standorte mit 
solch hohen RK als 2019, aber so hohe 
Werte kommen weiterhin vor und in den 
Jahren 2020 bis 2022 ist keine weitere 
Verbesserung zu erkennen.
Die Entwicklung der RK hängt somit stark 
davon ab, ob es gelingt, die Gewässerein-
träge von Stoffen mit hohem Risiko für 

Gewässerorganismen deutlich zu redu-
zieren. Zum selben Schluss kommt eine 
Modellierungsstudie von Agroscope [12]. 
Diese zeigt auf, dass man eine Halbierung 
der Risiken nur erreichen kann, wenn es 
gelingt, die Einträge von Pyrethroiden in 
die Gewässer deutlich zu reduzieren. 
Einigen für die Gewässerrisiken relevan-
ten Insektiziden wurde die Zulassung 
als PSM in den letzten Jahren entzogen 
(z. B. Thiacloprid, Chlorpyrifos, Chlor-
pyrifos-methyl, Bifenthrin, Imidaclo-
prid, und Thiametoxam). Dies zeigt sich 
in den Daten bis 2022 erst teilweise, da 
mehrere Aufbrauchfristen 2022 oder 
später auslaufen und die Wirkstoffe da-
her noch angewendet werden durften. 
Ab 2023 dürfen ausserdem Betriebe, die 
Direktzahlungen beziehen, einige ge-
wässerrelevante Wirkstoffe nur noch mit 
Sonderbewilligung ausbringen. Ob diese 
Massnahmen ausreichen, um die Risiken 
bis 2027 um 50% zu reduzieren, lässt sich 
aufgrund der vorliegenden Messdaten 
nicht vorhersagen. 
Selbst wenn es gelingt, die Risiken in den 
Gewässern bis 2027 um 50% zu reduzie-
ren, halten damit nicht alle Gewässer die 
Anforderungen der GSchV ein. Auch das 
Leitziel des AP PSM für die Gewässer 
würde somit nicht erreicht. 

ENT WICKLUNG SEIT DER REFERENZPERIODE
Nur an 8 Standorten, die aktuell noch 
jährlich untersucht werden, liegen Daten 
in der Referenzperiode des AP PSM 
(2012–2015) vor. Die Risikoentwicklung 
seit der Referenzperiode kann deshalb 
nur an diesen Standorten betrachtet wer-
den. Diese wenigen Standorte erlauben 
nur beschränkte Aussagen über die Ri-
sikoentwicklung im gesamten Schweizer 
Gewässernetz.
Für die Wirkstoffgruppe der Pyrethroide 
und andere wichtige Wirkstoffe liegen 
keine Daten aus der Referenzperiode vor. 
Ausserdem wurden einige Standorte in 
der Referenzperiode nur im Frühjahr 
und Sommer untersucht. In der Auswer-
tung seit der Referenzperiode (Fig. 5) ist 
also nur ein Teil der heute nachweisbaren 
Risiken zu sehen. Figur 5 zeigt für das 
Jahr 2022 an 5 Standorten weniger als 
ein Drittel der heute bekannten Risiken. 
An den meisten dieser 8 Standorten kann 
man also über die Entwicklung des gröss-
ten Teils der Risiken keine Aussagen seit 
der Referenzperiode treffen.
Figur 5 zeigt die Entwicklung der RK 
an den 8 Standorten mit Daten seit der 

Referenzperiode. An allen Standorten 
nehmen die Risiken ab, teilweise ist eine 
sehr deutliche Reduktion erkennbar. In-
teressanterweise sind unterschiedliche 
Wirkstoffe für die Risiken an den ver-
schiedenen Standorten verantwortlich 
(unterschiedliche Farben je Standort). 
Innerhalb eines Standortes bleiben es 
aber weitgehend dieselben Wirkstoffe, 
die in allen Jahren wesentlich zu den Ri-
siken beitragen (pro Standort bleiben die 
Farben über die Zeit gleich). Die Risiko-
reduktion ist also nicht nur auf einzelne 
Wirkstoffe zurückzuführen (z. B. solche 
die nicht mehr zugelassen sind), sondern 
kommt durch Massnahmen zustande, 
die an den verschiedenen Standorten auf 
unterschiedliche Wirkstoffe wirken. 

FAZIT

Seit 2019 liegt in der Schweiz ein einma-
liger Datensatz vor, um die Entwicklung 
der Risiken durch PSM in den Fliessge-
wässern zu untersuchen. Die Auswertung 
führt zu folgenden Schlussfolgerungen:
–	� Die Schweizer Fliessgewässer sind wei-

terhin mit PSM verunreinigt. In fast 
allen untersuchten kleinen und mittel-
grossen Fliessgewässern werden die 
Grenzwerte der GSchV überschritten 
(Fig. 1). Zusätzlich werden auch Qua-
litätskriterien von Wirkstoffen ohne 
ökotoxikologischen Grenzwert über-
schritten. Die Belastung ist in einigen 
Fliessgewässern hoch, und es sind ver-
schiedene PSM, die zu den Risiken bei-
tragen.

–	� Das Zwischenziel für 2027 des AP PSM 
zur Halbierung der Fliessstrecke mit 

Fig. 4 �Messdatenbasierte Risiko-Kennzahl der Jahre 
2019–2022 für jeden Standort einzeln (•) und als 
Durchschnitt über alle Standorte (—).
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Fig. 5 �Entwicklung der messdatenbasierten Risiko-Kennzahl (RK) an den acht Standorten mit Daten aus der Referenzperiode (2012–2015). Die Referenzperiode 
ist orange hinterlegt. Die RK ist jeweils farblich aufgeschlüsselt in die Beiträge der verschiedenen Wirkstoffe. Die Wirkstoffpalette ist pro Standort auf 
den grössten gemeinsamen Nenner über die ganze Zeitperiode reduziert. In dieser Betrachtung fehlen die Pyrethroide, da sie in der Referenzperiode 
noch nicht gemessen werden konnten. Für Chlorpyrifos und Chlorpyrifos-methyl liegen nur am Eschelisbach genügend gute Daten über die ganze Zeit vor. 
Die Zeitperiode, in der in allen Jahren Daten vorliegen ist neben dem Gewässernamen angegeben. Achtung: Die Skala der y-Achse ist für jeden Standort 
unterschiedlich.
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Grenzwertüberschreitungen von PSM 
wird bisher noch nicht erreicht. Die 
Anzahl untersuchter Standorte ohne 
Grenzwertüberschreitungen hat sich 
in den Jahren 2019 bis 2022 kaum ver-
ändert (Fig. 2).

–	� Zur zeitlichen Entwicklung der Risi-
ken seit 2019 kann man bis jetzt noch 
keine klare Aussage machen. Dazu 
sind die Messreihen zu kurz und die 
Variabilität zwischen den Jahren zu 
hoch (Fig. 4). Es gibt aber in verschie-
denen Auswertungen Hinweise darauf, 
dass die Risiken in den Gewässern ab-
nehmen. So gibt es weniger Gewässer 
mit mehr als zehn Überschreitungen 
von ökotoxikologischen Grenzwerten 
(Fig.  2). Auch hat die Anzahl Über-
schreitungen von Qualitätskriterien 
in den Jahren 2019 bis 2022 deutlich 
abgenommen (Fig. 3). 

–	� Die Datenlage in der Referenzperiode 
2012 bis 2015 ist schlecht. Für diesen 
Zeitraum sind nur an wenigen Stand-
orten Messungen vorhanden, zudem 
konnten wichtige Wirkstoffe wie die 
Pyrethroide erst in späteren Jahren 
untersucht werden. Aussagen im Ver-
gleich zur Referenzperiode sind des-
halb nur beispielhaft möglich: Für die 
Wirkstoffe, die seit der Referenzperiode 
untersucht werden, haben die Risiken 
in den acht seither untersuchten Ge-
wässern teilweise sehr deutlich abge-
nommen (Fig. 5).
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